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Da klingelte das rote Telefon in der Wohnküche. Dabei 
war es noch sehr früh am Morgen. Jetzt hörte Emmi 
auch, wie Mamas Handy bimmelte. Sie spürte ein ko-
misches Gefühl im Bauch. Warum klingelte es überall? 

Emmi und Einschwein stapften in 
die Wohnküche. Verschlafen stand 
Mama vor dem Telefon. 
„Wer ruft so früh an?“, fragte 

Emmi.
„Jedenfalls bedeutet es nichts 

Gutes“, seufzte Mama besorgt. Sie 
lauschte in ihr Handy, und Emmi 
nahm den Hörer vom roten Telefon 
ab. 
Es war Opa. Während Emmi zuhör-
te, kam Papa im Schlafanzug um die 
Ecke, das Gesicht zerknautscht vom 

Schlafen und vom Schreck. Denn auch 
er hielt sein Telefon ans Ohr.
Neben Emmi schnarchte jemand laut. Nämlich Papas 
Fabelwesen, Drache Henk, der in der Wohnküche 
schlief. Und zwar so tief, dass er nicht mal von der Bim-
melei aufwachte. Henk ist ein Blauer Drachlinger mit 
grünen Flügeln und blauer Haut. Manchmal speit er 
aus Versehen Feuer und manchmal sogar mit Absicht, 
aber nur, um seine Familie zu beschützen.
Emmi legte auf und sagte: „Bei Opa im Haus gibt es 
einen Fall von Drachenschnupfen.“

Am ersten Tag

… wachte Emmi davon auf, dass jemand in ihr Ohr 
pustete. Sie drehte sich erschrocken um, und weil sie so 
dicht an der Bettkante lag, plumpste sie aus dem Bett. 
„Emmilein, hast du dir wehgetan?“, fragte Einschwein. 
Munter plumpste es hinterher. 
„Nee, du?“, kicherte Emmi. 
„Nee.“
Die beiden saßen auf dem Fußboden und lachten. Falls 
ihr es noch nicht wisst: Einschwein ist Emmis Fabelwe-
sen. In Wichtelstadt, wo die beiden wohnen, bekommt 
nämlich jeder zum zehnten Geburtstag ein eigenes Fa-
belwesen. Und Emmi hat Einschwein bekommen: ein 
süßes kleines Schwein mit einem goldenen Horn.
Einschwein strahlte. „Heute ist Sonntag. Wir machen 
einen Ausflug.“
Der Ausflug! Seit Wochen freuten sie sich darauf. Die 
Familie wollte in den Einhornwald fliegen und Einhorn 
Holly besuchen. Seit Tagen übte Einschwein schon für 
das Picknick. 
Das kleine Fabelschwein kann nämlich etwas ganz 
Besonderes: Essen zaubern. Für ihren Ausflug hatte es 
schon eine Einhorntorte und Wilden Waldsalat erfun-
den. 
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Auch Mama wirkte unglücklich. 
Einschwein nahm die große Tatze des Drachen in sei-
nen kleinen Huf. „Lieber Henk“, sagte Einschwein. „Wir 
haben in Wichtelstadt Drachenschnupfen.“ 
„Uff!“ Henk schnaufte so erschrocken auf, dass er ein 
Loch in die Gardine brannte. Mama holte den Feuerlö-
scher und löschte den kleinen Brand. Sonst schimpfte 
sie immer, wenn Henk etwas anbrannte, aber jetzt sagte 
sie, es sei gar nicht schlimm, und die Gardine sähe mit 
Loch auch ganz schön aus. 
„Was is’n Drachenschnupfen für’n Schnupfen?“, wollte 
Fiete wissen. 
Auch Emmi sah neugierig zu Papa. 
„Das ist einfach so ein Schnupfen …“ Papa druckste 
herum. 
„Ist es schlimm?“, fragte Emmi. 
„Nein, nein“, sagte Mama. 
„Aber ihr seht so aus, als ob es schlimm ist“, stellte Mei-
ke fest. 
„Alles wird gut“, sagte 
Mamas Fabelwesen, der 
Blütenspatz Pieps. Er 
konnte durch Wände 
sehen und streute beim 
Fliegen Blumen. Jetzt 
allerdings streute er vor 
Schreck Disteln. 
Mama und Papa sahen 

Mama legte auf und sagte: „Bei der Polizei wurden zwei 
Fälle von Drachenschnupfen gemeldet.“
Papa legte auf und sagte: „Meine Kollegin von der 
Drachen-Universität glaubt, dass in Wichtelstadt der 
Drachenschnupfen ausbricht.“ Er war ganz blass und 
setzte sich einfach auf den Fußboden. Es kam Emmi so-
gar so vor, als würde er sich eine Träne wegwischen. 
Auch Emmis Geschwister waren mittlerweile aufge-
wacht. Ihre Schwester Meike, die schon vierzehn Jahre 
alt ist, kam maulig aus ihrem Zimmer. „Geht’s noch bei 
euch?“, fragte sie. 
Ihr Fabelwesen, die Klingende Wildkatze Mexi, schlurf-
te hinterher. „Oder geht’s bei euch nicht mehr?“, fauch-
te sie. 
Der kleine Fiete düste an ihnen vorbei. Mit seinen 
sechs Jahren hatte er noch kein eigenes Fabelwesen. 
Aber dafür schleppte er immer den Plüschzwerg Fipps 
mit sich herum und tat so, als sei er echt. Er brüllte: 
„Tatütata, Fiete ist da!“ 
Davon erwachte der Drache. „Hallo, Leute“, sagte er 
und starrte die versammelte Familie erstaunt an. „Hab 
ich einen Geburtstag verschlafen? Herzlichen Glück-
wunsch!“ 
„Niemand hat Geburtstag“, sagte Mama ernst.
„Und warum seid ihr dann alle schon wach?“, fragte der 
Drache. 
„Wir …“, setzte Papa an. Emmi sah, dass er es nicht 
schaffte, Henk die schlechte Nachricht zu überbringen.
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„Wir beschützen dich“, sagte es. 
Und dann wurde Henk von der ganzen Familie um-
armt. Aber nur kurz, denn plötzlich brach Hektik aus. 
Ständig klingelten die Telefone. Mama und Papa liefen 
aufgescheucht herum, telefonierten und riefen sich 
Probleme zu. 
„Der Drachenschnupfen breitet sich aus!“, rief Mama.
„Alle Drachen müssen zu Hause bleiben!“, rief Papa.
„Und der Ausflug in den Einhornwald?“, fragte Ein-
schwein. 
„Den machen wir ein anderes Mal!“, rief Mama.
Es wurde ein komischer Tag, denn Familie Brix ging 
nicht aus dem Haus. Emmi fand es gemütlich. Sie und 
Einschwein bauten eine Höhle in ihrem Zimmer und 
luden die Geschwister ein. Sie spielten Karten und 
puzzelten. 

Am zweiten Tag 

… klingelte das Telefon schon los, als es noch dunkel 
draußen war. Papa hatte bereits den Fernseher ange-
stellt. Früh morgens! Er wollte Nachrichten sehen. 
„Wer einen Drachen hat, muss zu Hause bleiben!“, 
brüllte er durch die Wohnung. 

sich an und schwiegen. Davon bekam Emmi Bauch-
schmerzen. Eben wollten sie noch in den Einhornwald 
fliegen, und auf einmal war alles so komisch und ernst!
Wie so oft verstand Einschwein seine Emmi ohne 
Worte. Es setzte sich neben Papa auf den Boden. „Wir 
müssen jetzt mal alles wissen, Papa. Sonst kriegt Emmi 
Schreck-Bauchschmerzen.“
Da nickte Papa. „Du hast recht. Drachenschnupfen ist 
eine ziemlich schlimme Sache. Den letzten hat es vor 
90 Jahren gegeben.“
„Sterben jetzt alle Drachen?“, fragte Fiete. 
„Nein!“, sagte Papa. „Aber sie werden sehr krank. Sie 
speien fürchterlichen Feuerhusten. Und deshalb kön-
nen sie nicht ins Krankenhaus. Sie müssen auf die Wie-
se, damit sie nichts abfackeln.“
„Aber sterben jetzt alle Drachen?“, 
fragte Fiete wieder. Emmi merkte, 
dass er es aufregend fand, als wäre 
alles nur ein Spiel. 
Nun mischte sich auch Henk ein. 
„Nein, das nicht“, brummte er mit sei-
ner tiefen Stimme. „Aber sie kön-
nen dann nie wieder fliegen.“ 
Es war still in der Wohnung. 
Alle betrachteten den großen 
Drachen. Einschwein legte 
ihm seine kurzen Arme um 
den Hals. 
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Mama zog ihn an einem Bein zur Seite, damit er nicht 
im Weg lag, während er brüllte. 
Einschwein setzte sich zu Fiete. „Weißt du, Hauptsa-
che, unsere Drachen bleiben gesund“, erklärte es. Dann 
schlug Emmi vor, Schule zu spielen. Davon beruhigte 
sich Fiete ein wenig. 

Am dritten Tag 

… klingelte das Telefon nicht mehr ganz so oft. Nur 
Oma und Opa riefen ungefähr alle halbe Stunde an, 
weil sie sich Sorgen um den Drachen 
machten. Sie wollten wissen, ob 
Henk hustete. Ob er Fieber habe. 
Ob er genügend Vitamine aß. 
Henk ging es zum Glück gut, 
aber Oma bestand darauf, 
dass Emmi ihm einen 
Schal umband. Deshalb 
holte Emmi eine Tisch-
decke, weil sie keinen Schal 
in dieser Größe hatten. 

Keine zwei Minuten später umringten ihn alle und 
riefen durcheinander. 
In Emmis Kopf sausten sehr viele Fragen herum. „Und 
Schule?“, fragte sie. 
„Wer einen Drachen hat, darf nicht mehr in die Schule 
gehen“, verkündete Papa.
Was? Emmi hatte sich wohl verhört. „Ich muss doch 
zur Schule“, sagte sie erschrocken. 
„Wenn es einen Drachen in der Familie gibt, darf man 
nicht mehr rausgehen“, sagte Papa. 
„Und meine Arbeit?“, fragte Mama. Sie und ihr Blü-
tenspatz arbeiteten nämlich bei der Polizei. 
„Das geht auch nicht“, sagte Papa. 
Oh weh! Mama sah ratlos aus. Einschwein zauberte ihr 
ein Schokohörnchen, weil das ihr Lieblingsfrühstück 
war. Daran knabberte Mama, während sie herumrannte 
und mit ihren Kollegen telefonierte. 
„Aber ich bin kein Drache“, maulte Mexi, die Wildkatze 
von Meike. „Geht mich doch gar nichts an.“
„Es könnte sein, dass du den Drachenschnupfen 
mitbringst. Und dann steckt Henk sich an. Drachen-
schnupfen ist sehr ansteckend.“
Meikes Handy klingelte. Sie lümmelte sich auf das Sofa, 
legte ihre Beine auf Emmis Schoß und telefonierte mit 
ihren Freunden. Sie fand es sehr cool, dass sie nicht in 
die Schule musste. 
Fiete warf sich wütend auf den Boden. „Heute ist Sport. 
Das ist mein Lieblingsfach. Ich will in die Schule!“, 
brüllte er. 
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„Du hast Popeln vergessen“, sagte Fiete und grinste 
frech. „Auf welche Seite kommt das?“
Mama bekam einen starren Blick. „Fietemann!“, sagte 
sie, und das war so ein Zeichen, dass es gleich knallte. 
Meike fand ihren Bruder eklig und schubste ihn. 
Schnell ging Einschwein dazwischen. „Popeln geht 
auch nicht“, sagte das Schwein. „Weil jetzt alles sauber 
sein muss.“ 
„Manno!“, meckerte Fiete. 
„Hauptsache, unsere Drachen bleiben gesund“, sagte 
Einschwein. 

Am vierten Tag 

… wieherte es draußen laut. Emmi rannte zur Tür. Da 
stand Holly, das Einhorn! Und neben ihm Henry, dem 
Holly gehörte. Henry trug einen Mundschutz, damit er 
den Drachenschnupfen nicht weitertrug. 
Holly brauchte keinen Mundschutz. Wie ihr euch den-
ken könnt, sind Einhörner so magisch, dass sie nieman-
den mit Schnupfen anstecken können.

Die Eltern setzten sich auf das Sofa im Wohnzimmer, 
die drei Kinder und alle Fabelwesen quetschten sich 
dazu. 
„Wir müssen jetzt sehr lange zu Hause bleiben“, erklärte 
Mama. „Bis der Drachenschnupfen vorbei ist.“
„Warum darf ich meine Freunde nicht besuchen?“, frag-
te Meike griesgrämig. 
„Weil sich unser Drache sonst anstecken könnte“, sagte 
Papa streng. 
Fiete hatte viele Fragen. „Muss ich jetzt auch nicht 
mehr Zähneputzen?“, fragte er. 
„Doch, das musst du“, sagte Mama. 
„Aber muss ich jetzt nicht mehr im Klo spülen?“
„Doch!“
„Und muss ich jetzt nicht mehr aufräumen?“
„Doch und doch!“, rief Mama. „Du musst alles machen. 
Also, außer den Dingen, die du nicht machen darfst.“ 
Fiete sah durcheinander aus. 
Emmi hatte eine Idee. Sie holte buntes Papier und zer-
schnitt es. Auf die roten Zettel kamen alle Dinge, die im 
Moment nicht gingen: Schule. Rausgehen. Spielplatz. 
Geburtstag feiern. Freunde treffen. Einkaufen gehen. 
Oma und Opa besuchen. 
Auf die grünen Zettel kamen Dinge, die noch erlaubt 
waren: Aufräumen. Fernsehen. Telefonieren. Essen. In 
der Wohnung spielen.
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Das Einhorn lächelte verlegen. „Die anderen haben 
auch so viel Klopapier gekauft. Und da … da habe ich 
wohl aus Versehen mitgemacht“, sagte es. 
Emmi und Einschwein fanden es gar nicht schlimm. Sie 
freuten sich mächtig, ihre Freunde zu sehen. Sie rann-
ten und trugen und schleppten den Großeinkauf in die 
Küche. 
Die ganze Familie Brix winkte den freundlichen Hel-
fern aus dem Flur zu und bedankte sich. 

Am fünften Tag 

… fand Meike es nicht mehr cool, dass sie nicht in die 
Schule ging. „Die Lehrer haben so viele Hausaufgaben 
geschickt, da bin ich im nächsten Jahr noch nicht fer-
tig“, maulte sie. 
Schnaufend breitete sie ihre Hefte mitten im Wohnzim-
mer aus und schrieb darin herum. 
Plötzlich fiel Emmi etwas ein. Oh nein! Sie und Ein-
schwein waren doch heute zum Geburtstag von Fehime 
eingeladen! Vielleicht lag es auch daran, dass alles so 

Henry wuchtete sehr viele Taschen vom Einhornrü-
cken. „Ihr habt ja einen Drachen und könnt uns nun 
doch nicht im Einhornwald besuchen. Und da haben 
wir ein bisschen für euch eingekauft“, erklärte er. 
Hinter ihm kam Herta zum Vorschein, die kleine 
Wisch- und Waschbärin seiner Mutter. Sie trug auch 
einen Mundschutz und zeigte auf einen kleinen Boller-
wagen mit Gläsern. „Hab für euch eingekocht. Kom-
pott, Tomatensoße, Marmelade“, sagte sie. 
Einhorn Holly lud acht Pakete Klopapier ab. 
Herta zuckte mit den Schultern. „Tschuldigung, unser 
Einhorn hat gehamstert.“
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viel über Drachen wusste. Und darüber, wie man sie am 
besten schützte. 
Im Computer war der berühmte Reporter Herr Mopp 
zu sehen. „Noch 10 Sekunden“, sagte er. 
„Papa?!“, rief Emmi erschrocken. „Du hast noch deinen 
Schlafanzug an!“
„Noch 5 Sekunden“, sagte Herr Mopp. 
„Oh! Oh, nein! Das geht nicht.“ Papa rannte los, um 
sich anzuziehen und die Haare zu kämmen. 
Doch schon ging die Sendung los. „Lieber Professor 
Brix, wie schön, dass Sie sich die Zeit nehmen“, sagte 
Herr Mopp. Dann merkte er, dass Papa gar nicht da 
war. 
Emmis Herz klopfte entsetzlich vor Schreck. Nur Ein-
schwein blieb ruhig. Es setzte sich vor den Computer. 
„Hallo, ich bin Einschwein. Papa ist noch nicht angezo-
gen“, sagte es. 
„Ach?“, sagte Herr Mopp verwundert.
„Aber das ist egal“, erklärte Einschwein. „Hauptsache, 
unsere Drachen bleiben gesund.“
Emmi überwand ihre Scheu und setzte sich neben Ein-
schwein. Jetzt konnten alle Leute sie sehen, die gerade 
Nachrichten guckten. „Unserem Drachen geht es gut. 
Aber wir machen uns Sorgen.“
Und da schob auch Henk seinen großen Kopf vor die 
Kamera. „Es ist schrecklich langweilig, wenn man nicht 
fliegen darf “, erzählte er. „Aber trotzdem, Leute, bitte 
steckt uns nicht an.“

merkwürdig war und sie sich Sorgen um Henk machte. 
Jedenfalls fing Emmi an zu weinen. 
„Aber Emmilein“, sagte Einschwein. „Das ist nicht so 
schlimm.“ Das Schwein ging zum Telefon und rief bei 
Fehime an. Diese ging selbst ran. 
„Wir können nicht kommen“, sagte Einschwein.
„Ihr könnt mir trotzdem gratulieren, wenn ihr wollt“, 
sagte Fehime. 
„Nee, wollen wir nicht“, sagte Einschwein. 
Emmi blickte ihr Fabelwesen verwundert an. „Wir wol-
len so tun, als ob du nicht Geburtstag hast. Damit wir 
danach so richtig schön mit dir feiern können.“
Fehime war einverstanden. Und obwohl es ihr Geburts-
tag war, telefonierte sie lange mit Emmi und erzählte, 
wer in der Schule noch so alles fehlte. Ziemliche viele 
Lehrer und Schüler! Schließlich gab es in Wichtelstadt 
sehr viele Drachen. 

Am sechsten Tag

… war Papa sehr aufgeregt. Er musste nämlich ein In-
terview im Fernsehen geben, weil er Professor war und 
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Am siebten Tag 

… kam Fiete ins Wohnzimmer und trug Mamas Poli-
zeiuniform. Sie schlackerte um seine kurzen Beine, und 
die Jacke ging ihm bis zu den Knien. Es sah süß aus, 
fand Emmi. 
„Ich bin jetzt der Familienpolizist“, rief Fiete. „Und sage 
euch, was ihr machen dürft und was nicht.“
Das fand Emmi nicht mehr so süß. Und Meike sagte, es 
sei verboten, Familienpolizist zu spielen.
„Warum?“, fragte Fiete.
„Weil es nervt“, sagte Mexi und verdrehte die Augen. 
Fiete schmollte. 
„Hör auf zu schmollen, Schmolli“, sagte Meike. 
„Selber schmolliger Schmolli“, gab Fiete zurück. 
Die beiden nannten sich Schmollenski und Schmollol-
lo, und dann wurde es unschön, weil Fiete Fettschmolli 
und Dummschmolli sagte. 
Mama saß am Küchentisch und telefonierte mit ihrer 
Chefin bei der Polizei. Sie drehte sich nur kurz um. 
„Geht doch bitte ins Kinderzimmer und schreit euch 
dort an, ja?“, schlug sie vor und telefonierte weiter.
Aber die beiden gingen nicht ins Kinderzimmer und 
stritten laut weiter. Einschwein sah Emmi an. Es grins-
te. Sein Horn leuchtete auf. Und plötzlich hatte Fiete 

Endlich kam Papa zurück. Jetzt trug er ein Hemd, und 
gekämmt war er auch. Er setzte sich und gab sein Inter-
view.
Einschwein versuchte indes, neue Leckereien zu erfin-
den. „Für unseren Ausflug in den Einhornwald“, erklär-
te es. 
„Der geht doch jetzt gar nicht“, sagte Emmi. 
„Aber wenn wir wieder rausdürfen, dann machen wir 
ihn“, sagte Einschwein. 
Es erfand kleine Brote in Hasenform, die es Hasi-Brötli 
nannte. Es war nicht leicht, sie zu zaubern, aber Ein-
schwein gab sich solche Mühe! 
„Die Ohren hast du vergessen!“, sagte Emmi. 
„Ui!“, rief Einschwein. „Ohren.“
Es zauberte Ohren. Schöne, großen Ohren. Allerdings 

nicht an die Brote, sondern auf Papas 
Kopf. So saß er nun in den Nachrich-
ten, mit Hasenohren aus Hefeteig. 

Und das war so ulkig, dass Papa nicht 
schimpfte, sondern lachte. Er brach ein 

Brot-Ohr ab und biss hinein. 
„Hauptsache, unsere Drachen 
bleiben gesund“, sagte er. 
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„Ja, Oma, das wissen wir. Wir haben dich auch lieb. 
Dolle sogar!“, sagte Einschwein. 
Nun kam Opa an den Hörer. „Ich habe euch auch lieb.“
Da rief Oma aus dem Hintergrund, dass sie auch alle 
anderen aus der Familie sehr liebhabe. 
Einschwein rief durch die Wohnküche. „Oma hat euch 
alle sehr lieb!“
Es gab einiges Gerufe, weil alle bei Oma und Opa Be-
scheid sagen wollten, dass sie sie auch sehr liebhatten. 
Mama griff sich das Telefon und sprach mit Oma und 
Opa. Und Meike saß neben ihr und telefonierte mit 
ihren Freunden, weil ihr so entsetzlich langweilig war. 
Fiete rief abwechselnd in beide Telefone. 
Henk schnaufte. „Wenn ich den Kerl erwische, der das 
Telefon erfunden hat!“, sagte er, noch immer schlecht 
gelaunt. 
„Was machst du dann?“, fragte Einschwein. „Rufst du 
ihn an?“
„Nein“, grummelte Henk. „Ich sage ihm, dass er das 
Telefon wieder wegerfinden soll, damit meine Familie 
auch mit mir redet.“ 

einen Topf Pudding an den Füßen. 
„Puddingschuhe!“, rief Fiete begeistert und vergaß Mei-
ke und die Familienpolizei. Emmi brachte ihm einen 
Löffel, und er futterte los.

Am achten 
Tag

… bekam Henk  
schlechte Laune 

vom Nichtflie-
gen. Er wollte an 

die frische Luft. 
Aber Papa blieb streng. 
„Das ist viel zu gefährlich!“
„Jetzt sei doch nicht so!“, 

fauchte Henk und schnaubte ein ziemlich großes 
Rauchwölken. 
„Es ist zu deinem Besten!“, sagte Papa. 

Zum Glück rief mal wieder Oma an. „Ich vermisse 
euch. Und ich habe euch sehr lieb“, erklärte sie. 
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das denn für eine komische Idee?“
Und da mussten Emmi und Einschwein kichern. 
Papa schenkte Mama die Hose und sagte, dann würde 
er eben seinen Schlafanzug wieder anziehen. 
„Ist doch egal. Hauptsache, unsere Drachen bleiben 
gesund“, sagte Einschwein.

Am zehnten Tag
… hatte Einschwein eine Idee. Gleich morgens beim 
Aufwachen. Es rüttelte Emmi wach. „Emmilein, ich 
hab‘s! Wir machen einen Hausflug“, rief es glücklich. 

Am neunten Tag 

… brachten Holly, Henry und Herta wieder den Ein-
kauf vorbei. Dieses Mal hatte sich Einhorn Holly dazu 
verleiten lassen, sehr viel Waschmittel zu kaufen. 
Herta schimpfte ein wenig mit dem Einhorn, aber 
Emmi war begeistert, dass ihre Freunde für sie einge-
kauft hatten. Sie winkte Henry aus dem Flur zu, und sie 
erfanden ein lustiges Winkespiel. 
Am Nachmittag zankten Mama und Papa, weil Mama 
die Jogginghose von Papa anhatte. Sie wollte sie nicht 
hergeben, aber Papa wollte sie auch anziehen. 
Einschwein stellte sich vor die beiden hin. „Habt ihr 
nur eine Jogginghose?“, fragte das Schwein. 
„Ja“, sagte Mama. „Und ich möchte sie anbehalten.“
„Es ist aber meine“, sagte Papa. 
„Mir passt sie auch“, sagte Mama. 
Emmi beobachtete ihre Eltern verwundert. „Wenn man 
lange zu Hause bleibt, wird man komisch“, stellte sie 
fest.
„Für komische Leute habe ich eine komische Idee!“, 
rief Einschwein und rannte in Emmis Zimmer. Es kam 
mit einer Schere zurück. „Wir schneiden die Hose ein-
fach in zwei Teile“, schlug es vor. 
„Nein!“, riefen Mama und Papa erschrocken. „Was ist 
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Bäume und klebte sie an die Wände. Emmi faltete 
Schmetterlinge und Vögel und hängte sie quer im Zim-
mer an Schnüren auf. 
Sie breiteten die große Picknickdecke mitten auf dem 
Teppich aus. Und dann? Ja, dann zauberte Einschwein 
für alle ein herrliches Picknick. Mit Hasi-Brötli, Ein-
horntorte und Wildem Waldsalat. Und Puddingschu-
hen für Fiete. 
Emmi und Einschwein weckten Mama und Papa. Die 
beiden waren vom Hausflug so begeistert, dass Mama 

sogar ein bisschen weinte. Papa lachte laut. 
Und Pieps streute vor Glück so viele 

Blumen, dass man den Teppich nicht 
mehr sehen konnte. 

Drache Henk erwachte, und 
Einschwein erklärte ihm 
stolz, dass sie einen Hausflug 
unternahmen. Da zog sich 
der Drache den Schal vom 
Hals, den er immer noch 

trug. „Zu einem Hausflug 
muss man ja wohl fliegen. Alle 

aufsitzen!“
Als erste stiegen Emmi und Einschwein auf den Rü-
cken des großen Drachen. Die restliche Familie kletter-
te hinterher. Sie stellten sich vor, wie sie über Wichtel-
stadt flogen. Henk schlug sogar ein wenig mit den 
Flügeln. 

Müde runzelte Emmi die Stirn. „Was ist das?“
„Ein Ausflug zu Hause. Ein Hausflug. Komm! Wir müs-
sen alles vorbereiten.“ 
Schon rannte das Schwein in die Wohnküche. Doch 
dann kam es zurück. „Leise!“, flüsterte es und schlich in 
die Wohnküche. 
Dort war es ziemlich unordentlich, denn das passiert 
nun mal, wenn fünf Leute und vier Fabelwesen Tage 
und Wochen zu Hause bleiben. An der Seite schlief 
Drache Henk. Emmi lauschte auf seinen Atem, und 
sein Schnarchen klang genauso wie immer. Das war 
sehr schön. 
Sie sammelte Fietes Legosteine und Meikes Schulhefte 
ein. Und Einschwein räumte alles, was herumlag, auf 
einen großen Stapel, den es Dingstapel nannte.
Müde kam Meike angeschlurft. „Darf ich wieder zur 
Schule?“, fragte sie. 
„Nein, aber wir machen einen Hausflug“, erklärte Ein-
schwein. „Kannst du putzen?“ 
Meike zuckte mit den Schultern. „Von mir aus. Haupt-
sache, ich hab was zu tun.“ Meike putzte und putzte, 
und ihre Laune wurde immer besser. Sie und ihre Wild-
katze sangen englische Lieder, und da wurde es noch 
gemütlicher. 
Fiete kam dazu. Er wollte unbedingt Bäume an die 
Wände malen, aber zum Glück merkte Emmi es noch 
rechtzeitig. Und da bastelte Fiete aus großem Papier 
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„Ich glaube, du bleibst gesund“, sagte Einschwein glück-
lich. 
Emmi drehte sich um und betrachtete ihre Familie, die 
auf dem Drachenrücken saß. Mama trug Papas Jogging-
hose und hatte sich heimlich Einhorntorte mitgenom-
men, die stopfte sie sich in den Mund. Es krümelte. 
„Mama, du kannst ruhig einen Teller nehmen“, sagte 
Meike. 
„Ach, nö“, sagte Mama. 
Papa bat Einschwein, ihm frisch gebackene Hasen-
ohren aus Brot zu zaubern. Das machte Einschwein 
natürlich sehr gern. Und dann verpasste es der ganzen 
Familie Hasenohren, sogar dem Drachen. 
Alle lachten, während sie mit Hasenohren auf ihrem 
Drachen saßen und einen Hausflug machten.
Es dauerte noch einige Wochen, bis kluge Forscher 
eine Tablette gegen den Drachenschnupfen fanden. 
Und bis es so weit 
war, machte Familie 
Brix jeden Sonntag 
einen Hausflug.
Hauptsache war ja, 
die Drachen blie-
ben gesund. 


